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SJertag ber 8. St. SB altfearb'fefeen Sucfefeanblung in Sern.

©inige 335orte über Me organifation unferer <3$arf<
fcbüfccn, über bie SBcfleifeung unferer $u$truppen

unb über ba$ ficfecrjeug.
(äJtitgctfeeilt von Gerrit 3 iegler, ßibgcn. ß&crft.)

1. £a)arffd)ütitn.

©ie SBaffe ber ©cfearffdjüßen ift bie eittjigc hei ttnö,
welcher eö gegeben ift, etwaö Sigettthümlicheö, etwaö Statio»

»aleö aufjuftefleti, weil bai ©djüßettwefctt Statiottaffacfee ift,
mtb viele, gerabe utiferer hahtichfteti Seilte ifer Bergttügen,
ifere» Stithm im ©tttfcfeießen fliehen.

SBetttt matt aber bk grage fteflt: hat matt bie ©adje
hei unö richtig erfaßt? fo muß matt unbebingt mit Stein
antworte«. SBofeer rührt bieß? SBeil man ftdj eben tticfet

mit bem ©ebanfen vertraut maefeett wiü, bai ein wefcntli»
djer Unterfcfeieb jwifdjen einem guten ©tanbfcfeüßett imb
einem guten gefbfdjüßen beftebt/ uitb matt beibei in eittett

Sieget wirft/ ftatt eö getrennt jtt fealtett tmb jwar mit Stttßen

getrennt jit fealtett/ hiö Bomrtfeeite entweber ftcfe von fetbft
vertiere» ober roctttgftettö itt be» Hi»tergrimb treten.

Schweizerische

Militär-Zeitschrift.
Aier-ehnter Aaßrganq.

I. April. R847. Nr. 7.

Verlag der L. R. Waithard'schen Buchhandlung i» Bern.

Einige Worte über die Organisation unserer Scharf«
schützen, über die Bekleidung unserer Fnßtruppe»

und über das Lederzeug.
(Mitgetheilt vv» Herrn Zieglcr, Eidgen. Oberst.)

t. Scharfschützen.

Die Waffe der Scharfschützen ist die einzige bei uns,
welcher es gegeben ist/ etwas Eigenthümliches/ etwas Nationales

aufzustellen/ weil das Schützenwcfen Nationalfache ist/

und viele/ gerade unfcrcr hablichsten Lente ihr Vergnügen,

ihreil Ruhm im Gutschießen suchen.

Wenn man aber die Frage stellt: hat man die Sache
bei uns richtig erfaßt? fo muß man unbedingt mit Nein
antworten. Woher rührt dieß Weil man stch eben nicht
mit den, Gedanken vertraut machcu will/ daß ein wesentlicher

Unterschied zwischen einem guten Standschutzcn und
einem gmcn Fcldschützen besteht/ und man beides in einen

Tiegel wirft/ statt es getrennt zu halteu und zwar mit Nutzen

getrennt zu halten/ biö Vorurtheile entweder stch von felbst
verlieren odcr wenigstens in den Hintergrund treten.
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©aß mtfer ©cfearffdjüß mehr ©tattbfdjüß ati gctbfcfeüß

ift/ barüber wirb wofel wenig 3>»eifcl unter bett SJtilitärö

feerrfcfec»/ fo wenig afö barüber/ baf ber ©cbarffdjüß itt
»iete» Äantonen eine jtt febwere Bücfefe mit ftdj füfert/
überfeaupt ju fdjwer attögerüftet ift/ um bett leidjten ©ienft jtt
verfefeett; uttb boefe finb gute ©efeüßen gerabe bti biefem

(eßtertt ©ienfte oo» wefentlicfeem Stußett. Slflem beßbalb/

weif «ufere ©djarffebüßett att Um ©ebredjen ber ©djwer-
fättigfeit fetbe«, fo muffen wir betttiocfj bai Äittb tticfet mit
bem Babe auöfcfeüttett/ fottbem Ue feeftebenbe Siebhaberci

pflegen nnb bett mögficöft guten Stußett barauö jiefeen. ©tetten

wir bafeer gleich von Slnfang an, jwei Äfaffen auf: Bofi»
tiottöfcfeiißett nnb leichte ©cbüßen tmb verwettbeit

wir biefelben aud) itt biefem ©itttte.
©en Srftertt (wefefee roie bit Seßtern eigene Äompagnien

bifben foflten) laffe man ihre ©tttßer / tmb fo weit tiöthig aueb

bk Sluörüftung wit fie jeßt ift. ©ett leichten ©cfeüßctt ba*

gegen gebe man teidjte ©tußer/ nadj einem aitfjttfteflettbeit
SJtobetl/ aui bett Settgfeättfertt jit billigem Breiö. ©er ©tttßer

muß Sigetttbum beö SJtatttteö fein unb itt feinen Hünbeit
hteibett/ bamit er fidj eben att benfelbett gewöhne ttttb feine

SBaffe lieb gewinne/ ja felbft mit bemfelben bei greifdjicßen
ftcfe cinftttbc/ ttnt mit beut gefbftitßer bem ©tattbftttßer Äott»

fitrrcnj ;jit maefeen. ©iefer ©djüße werbe mögtiefeft leidjt
attögerüftet/ erhalte eine Batrotttafcfee ft«t ber SBetbtafdje,
labe mit Batronett ober auch mit lofem Butver ttnb Äugeln,
ofene Bapier noch Bftafter, wie hei bett ©djüßett ber ©ar»
bittifefeen Strmee; er werbe gut eingeübt aufö ©iftanjettfefeie»

ßett hei guter uttb fdjlecfeter SBitterung u. f. w., unb er
fuefee feine Shre barin/ niefet allein mit Stüdftcbt auf Beweg»

licfefeit mtb Sltiöbatter/ fonbern auefe im ©utfefeießett ftdj oor
bem ©taitbfdjüßett oortfeeilfeaft atiöjttäeicljtteit. ©iefeö wirb
ifemwenigftettö ba niefet fefewer faxten, wo eö ftcfe barum fean»

bett, attf bewegliche ©egenftänbe tmb auf imhefattttte ©i-

— »« —

Daß miser Scharfschuß mchr Staudschiitz alö Fcldfchütz

ist/ darüber wird wohl wenig Zweifel unter den Militärs
herrfchen/ fo wenig als darüber/ daß der Scharffchütz in
vielen Kantonen eine zu fchwere Buchst mit sich führt/ liber.

Haupt zu fchwer ausgerüstet ist/ um den leichten Dienst zu

versehen; und doch smd gute Schützen gerade bei diesem

letztern Dienste von wesentlichem Nutzen. Allein deßhalb/

weil unsere Scharffchützen an dcm Gcbrcchcn dcr Schwcr-
fälligkeit lciden/ fo müssen wir dennoch daö Kind nicht mit
dein Bade auöfchüttcn/ sondern die bestehende Liebhaberei

pflegen und dcn möglichst guten Nutzen daraus ziehen. Stcl-
len wir daher gleich von Anfang an/ zwei Klassen auf: Po fi»
tionöfchützeil uud leichte Schützen und verwenden

wir dieselben auch in diesem Sinne.
Den Erster« (welche wie die Letztern eigene Kompagnien

bilden sollte«) lasse man ihre Stutzer / und so weit nöthig auch

die Ausrüstung wie ste jetzt ist. Den leichten Schützen da-

gegen gebe man leichte Stutzer/ nach einem aufzustellenden

Modell/ auö den Zeughäusern zu billigem Preis. Der Stutzer

muß Eigenthum deö Mannes fein und in feinen Händen
bleiben/ damit er sich eben an denselben gewöhne und seine

Waffe lieb gewinne/ ja selbst mit demselben bei Freischicßcn
sich einfindc/ nm mit dcm Fcldstiitzcr dcm Srandstutzcr
Konkurrenz 'zu machen. Dieser Schütze werde möglichst leicht
ausgerüstet/ erhalte eine Patrontasche stm der Weidtasche/
lade mit Patronen odcr auch mit losem Pulver und Kugeln/
ohne Papicr noch Pflaster, wie bei den Schützen der Sar-
dinischcn Armee; er werde gut eingeübt auf's Distanzcnschie-

sten bei guter und schlechter Witterung u. s. w. / und er
suche seine Ehre darin/ nicht allein mit Rücksicht auf Beweg-
lichkeit uud Ausdauer/ sondern auch in, Gutfchießcn sich vor
dcm Standschützcn vorthcilhaft auszuzeichnen. Dieses wird
ihmwenigstens da nicht fchwer falle«/ wo eö sich darum
handelt/ ans bewegliche Gegenstände und auf unbekannte Di-
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ftanjett feitten ©djtiß afejugefeen. Balb bürfte eö baju fom*

mett, baf ttamettttidj bie jungem Seine vorjugöweife bei bett

leidjten ©efeüßen (gelbfcfeüßen) eintreten würben, weil ohnehin

ber ©ienft berfelben fte mehr atifprecfjett ntttß, afö berje-
ttige ber Boftttottöfcbüßett. Sa eö fötmte im Bertauf ber
Seit fefbft baju fommen, bai Ut Bofttiottöfcfeüßettfompagnien

nur nodj bitrcfe Ut ältere mtb Steferve-SJtatmfcfjaft gebilbet
würbe, ©abci laffe man ittbeß tticfet außer Sicht, bagegen

jtt wirfett, baß bie ©tattbfcfeüßett ftdj nicht ganj einpuppen,
fo bai fte am Snbe weber bitrcfe ©otmenfefeem, nodj SBinb,

itodj Stege» infommobirt werbe«, beim eö giebt bereitö

©cfeießftättbe, wo matt fo jtt fagett niefetö mefer ficht atö bie

©efeeifee, fo bai ftch haö Sluge heim 3te(en att Sufälligfeite»
niefet gewöhne« fann.

2. fSfkUibtiiijj.

Stur wenige Safere fmb verftoffe« feit eitt tietieö Stegle-

mettt über bai Bcfteibungöwefcit bti unö aufgefteflt worben ift.
SDtait featte wofet Uttredjt, itt einem Slttgettblid ein fol»

djcö jtt erlaffen, wo matt bei verfdjiebettett großem Slrmeen

im Sroeifet ftattb, weldjeö bai Befte fein möchte, uttb Ber»

fudje aufteilte, weldje wir uttö ju Stußett hätten tttadjett fönnen

inbem uttfere Berfjältttiffe foldje Berfucfee itt auögebebtt-

tem SJtaßc tticfet geftatten *).
©a wir 4ttm aber ein folefeeö Steglentettt haben, fo- fragt

cö ftdj, ob eö an ber Seit fei, fefeon wieber an Säuberungen

jtt benfen, ober aher nicht
SBir glauben ja, eö bürfte gefcfjcbett, fo weit babei

Swedmäßigfeit uttb £>efo»omie in hohem ©rabe jur ©praefee

") (Sine Slnftcfet,! teefefee bie äJtilitär^3eitf(fertft fefeon früfeer aitägefpro;
efeen feat, aber fte (nefcigte tauben Oferen.

Sie Mebaftiou.

— i)» ^
stanzen seinen Schuß abzugeben. Bali) dürste es dazu

kommen, daß namentlich die jünger« Leute vorzugsweise bei den

leichten Schützen (Feldschützen) eintreten würden, weil ohne-

hin der Dienst derselben ste mehr ansprechen muß, als derjenige

der Posttionsschützen. Ja es konnte im Verlauf der
Zeit selbst dazu kommen, daß die PostrionSschützenkompagnien

nur noch durch die ältere und Neserve-Mannschaft gebildet
würde. Dabei lasse man indeß nicht außer Acht, dagegen

zu wirken, daß die Standschützen stch nicht ganz einpuppen,
so daß stc am Ende weder durch Sonnenschein, noch Wind,
noch Regen inkommodirt wcrdcn, dcnn cS gicbt bereits

Schießstände, wo man so zu sagen nichts mehr steht als die

Scheibe, so daß sich daö Auge beim Zielen an Zufälligkeiten
nicht gewöhnen kann.

2. SeKleiduiig.

Nur wenige Jahre sind verflossen seit ein neueö Reglement

über daS BeklcidungSwcscu bei uns aufgestellt worden ist.

Man hatte wohl Unrecht, in einem Angcnblick cin
solches zu erlassen, wo man bei verschiedenen größer« Armeen
im Zweifel stand, welches daS Beste fein möchte, und
Versuche anstellte, welche wir uns zu Nutzen hätten machen kön-

nen, indem unsere Verhältnisse solche Vcrsuchc in ausgedehntem

Maße uicht gestalten").
Da wir nun aber ein solches Reglement haben, so frägt

cö stch, ob cö an dcr Zeit sei, fchon wieder an Aenderungen

zn dcnkcn, odcr aber nicht
Wir glaubcn ja, cö dürfte gefchchen, so wcit dabci

Zweckmäßigkeit und Oekonomie in hohem Grade zur Sprache

') Einc Ansicht,^ welche die Militär-Zeitschrift schon früher ausgespro¬

chen hat, aber sie predigte tauben Ohren,
Die Redaktion.
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fommen fönnen, unb wir finb ber SJteiitung, baf bieß wirftiefe

ber gafl fei. SBoüeit wir bafeer auf bk eaebt eingeben,

fo läßt ftcfe fragen: famt ber SBaffenrod/ ber Bieleö für ftcfe

feat/ ttnö bienen ober ttidjt? SBir glauben nein. Sttimal
würbe mit Stüdficfet auf bie £>efonomie ttidjt vief gewonnen,
wtnn aud) berfelbe bte Uniform uttb bk Slermelwefte erfeßett

foflte. 3»m attbern muß ber Äapntrod/ über beu SBaffenrod

getragen, feinberltcfe fein, ttttb ttur bai eitle ober bai
attbere biefer Äleibimgöftüde anjitjiefeett, fantt ttt einem Sanbe

wie bai wttfrige jur SBittteröjeit tticfet gentigen; auch würbe

ber SBaffenrod vermuttjlidj fefer oft außer ©ietift getragen
werben.

SBir würben mtö bafeer jwar für Slfefcfeaffuttg beö Uni»

formrodeö erftarett, ber ttameittficfe bti unö ganj üherftüfftg
tmb fefer unbequem ift, wtil berfefbe genauer, namentlich

ttm ben Spali, anpaffen muß. ©agegen rourben roir eine gute

•Slermcfroefte, feinten etwaö weit feitttttttergefdjttittett, ba wo

fte tiidjt vorhatte« ift, ofetigatorifdj einführen, ben Äapntrod
beibehalte» uttb Ue tttefeenen Beiitfteiber, oben etwaö weit,
mit einigen galten imb mit ©citentafdjen verfefeett/ anfertigen

laffett. Seßtere namentlich auefe beßfeatb, bamit ber

©olbat Staötucfe, pfeife, Sabadbetttef tt. f. w. gefeörig ver»

forgett famt. ©iefe Äleibttttg genügt voüfommett für bett SJti»

tijfotbat, erfeidjtert wefenttidj fein ©epäd mtb brächte i»
mattcfjem Äanton fefer bebeutenbe öfonomtfdje Bortfeeile, wenn

fcfeott etwaö mefer Sudj für bie Beittfleiber verwettbet wer»
ben müßte.

©ett Äapntrod würben wir mit fdjrägen ©eitentafdjett
verfefeett. ©enn wenn biti aud) ttidjt fcfeö» ift, fo ift eö

boefe fefer jwedmäßig, mtb wit oft ftefet matt unfere jungen
unb alte« Herren, wit fte in bett Safcfeett eitteö Ueberrodö

für ifere Hänbe vor ber Ääfte Schuß fliehen mtb bettfefbett

finben. Stcbcttoci fönnten biefe Safdjen im gelbe jttr Sluf*
feewaferuttg ber Batrone» bietteit.

!«,<)

lommcn kbiliien/ und wir find dcr Meinung/ daß dieß wirklich

der Fall sei. Wollen wir daher auf die Sache eingehe«/

fo läßt sich fragen: kann der Waffenrock/ der Vieles fur sich

hat/ unS dienen oder nicht? Wir glauben nein. Einmal
würde mit Rücksicht auf die Oekonomie nicht viel gewonnen,
wenn auch dcrfelbe die Uniform und die Aermelwcstc ersetzen

sollte. Zum andern muß dcr Kaputrock/ übcr dcn Waffcn-
rock gctragcn/ hindcrlich fcin/ und nur daö cinc oder das

andere diefer Kleidungsstücke anzuziehen/ kann in einem Lande

wie das unfrige zur Winterszeit nicht genügen; auch würde

der Waffenrock vermuthlich fchr oft außcr Dienst getragen
werden.

Wir würden uns daher zwar für Abschaffung deö Um-
formrockes erklären/ der namentlich bei unö ganz überflüssig

und sehr unbequem ist/ weil derselbe genauer/ namentlich

um dcn Halö/ anpassen muß. Dagegen würden wir eine gute

»Aermclweste/ hinten etwas weit hinuntergeschnitten/ da wo

sie nicht vorhanden ist/ obligatorisch einführen/ dcn Kaputrock

beibehalten und die tuchenen Beinkleider/ oben etwas weit/
mit ewigen Falten und mit Scitentafchcn versehe«/ anfertigen

lassen. Letztere namentlich auch deßhalb/ damit dcr

Soldat Nastuch/ Pfeift / Tabackbcutel u. f. w. gchörig vcr-
sorgcn kann. Dicfc Klcidnng genügt vollkommen für den Mi-
lizfoldat/ erleichtert wesentlich sein Gepäck und brächte in
manchem Kanton sehr bedenkende ökonomische Vortheile/ wenn

schon etwas mehr Tuch für die Beinkleider verwendet werden

müßte.

Dcn Kaputrock würden wir mit fchrägcn Scitentafchen
verfehen. Dcnn wcnn dicß auch nicht fchön ist/ fo ist eö

doch fehr zweckmäßig/ und wie oft steht man unsere jungen
und alten Herren/ wie stc in den Taschen eines Ucberrockö

für ihre Hände vor der Kälte Schutz suchen und denselben

finden. Nebenbei könnten diefe Taschen im Felde zur
Aufbewahrung der Patrone» dienen.
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©amit aber auefe bem jungen Bfut etwaö Stectjnuttg
getragen werbe, wäre für bett Äragen ber Slermclmefte/ für
bk Sldjfetbättber ttnb anfällige« Baffepoitö eine anbere alö
bk bimfcfbtatte garbe jtt wählen, ganj naefe bem ©machten
einti jeben Äantonö; ob rotfe, ob gefb, weiß ober hellblau,
bai wärt ganj glcidjgütttg, wenn ttur Ue Hauptfarfec gfeiefe

ift. Sine folefee Berfcfeiebettfeett müßte im ©egetttfeetf »iel

baju beitragen, Un Sfergeij jtt heben; Sllt unb Sung hätte

mehr greube bamit, afö wenn matt bit ©olbaten »erfdjie-
better Äatttotte faitm »on einanber jit unterfdjeiben weif.
SBenn ber mit Stüdfidjt auf feitte Seiftungen itt gutem Stuf
ftebettbe ©olbat bemjettigen, ber SJtandjeö jit wünfefeen übrig
läßt, gfeidjgefteflt roirb, fo ift biti fein ©pont für ifett, ftdj
immer mefer jtt befähigen.

Stefeft einem Baar tuebetter Beiitffeiber hebarf ber ©olbat

ttoefe eineö fogenannten ©ommerbeinfteibeö; feineöwegö

ttm eitt foldjeö mir etwa wäferenb ben wenigen heiße» Sage»/

bit itttö hefäftige», jtt tragen, fonbern bamit ber SJtantt auf

bem SJtarfcb, wettn er burcfetiäßt itt'ö Quartier fömmt, ober

wenn feine tuebetten Spoftn feefcfeäbtgt fmb, Ut Betnf(eiber

weefefeftt fötttte. Stber ehe» barum muß matt attefe feine ge»

fetctdjte ober imgebfeidjte Seittwanb bajtt ttefemett, fonbern

irgenb eittett farbige«, etwaö btmfettt ©toff, wit grait, blau,
fcfewarj ober gemifdjt. ©o trägt j. B. im Äänto« Süriefe bk
Sanbwebr fcfewarj-jwildjette Spofen (wai ohitehitt Sanbeötraefet

tft) mit rotfeem Baffepoit mtb befinbet ftcfe fefer gut babei,
fo bai ein geringer Unterfcfeieb jwifefeett bem SJtatm mit fefatt»

titdjctten Höfen unb beut mit fcfewarj-jwildjettett befteht. ©ret
Hembett fmb juvici, jwei gute Heiubett genügen »ollfommen.

©er SJtantt muß möglicbfl erleichtert werben in feinem ©e-
päd, tmb wenn wir einmal einen anbaiteritben getbjttg jtt
beftefeen haben, fo muffen ohnehin gattj anbere SJtaßregefn

getroffen werben, namentlich wirb matt bamt auf Srgättjmtg
in ber gitßbeftetbwitg Stüdficfet nehme» tttüße».

— Itti —

Damit aber auch dem jungen Blut etwaö Rechnung ge.

tragen werde, wäre für den Kragen der Acrmclweste, für
die Achfclbänder nnd allfälligen PassepoilS eine andere alö
die dunkelblaue Farbe zu wählen, ganz nach dcm Gutachten
eines jeden Kantonö; ob roth, ob gelb, weiß odcr hellblau,
daö wäre ganz gleichgültig, wcun nur die Hauptfarbc gleich
ist. Eine folchc Vcrfchiedenhcit müßte im Gegentheil viel
dazu beitragen, den Ehrgeiz zu hcbcu; Alt und Jung hätte

mehr Freude damit, als wenn man die Soldaten verfchic.
dener Kantone kaum von einander zu unterfchciden weiß.

Wenn der mit Rücksicht auf fcine Leistungen in gmcm Ruf
stehende Soldat demjenigen, dcr Manches zn wünfchcn übrig
läßt, gleichgcstcllt wird, fo ist dics kcin Sporn für ihn, sich

immer mehr zu befähigen.

Nebst einem Paar tuchener Beinkleider bedarf der Sol.
dat noch eines fogenannten Sommerbeinkleides; keineswegs

um ein solches nur etwa während dcn wenigen heißen Tagen/
die uns belästigen, zu tragen, fondern damit der Mann au^

dem Marfch, wenn cr durchnäßt in'S Quartier kömmt, odcr

wenn fcine tucheucn Hofen beschädigt sind/ die Beinkleider
wechseln könne. Aber eben darum muß man auch keine gc.

bleichte odcr ungebleichte Leinwand dazn nehmen, sondern

irgend einen farbigen, etwas dunkeln Stoff, wie grau, blau,
fchwarz odcr gcmifcht. So trägt z. B. im Kanton Zürich die

Landwchr fchwarz zwilchcne Hofen (waö ohnehin Landestracht

ist) mit rothem Passepoil und befindet sich fehr gut dabei,
fo daß ein geringer Unterfchicd zwifchen dem Mann mit blau,
tuchcnen Hofcn und dcm mit fchwarz-zwilchenen besteht. Drei
Hemden stnd zuvicl, zwci gutc Hemden genügen vollkommen.

Der Mann muß möglichst erleichtert werden in feinem Ge-
päck, und wenn wir einmal einen andauernden Feldzng zu

bestehen haben, fo müssen ohnehin ganz andere Maßregeln
getroffen werden, namentlich wird man dann auf Ergänzung
in dcr Fußbekleidung Rückstcht nchmcn müßen.
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©ie feödjft uttfeegucmen Spautettett foötett bttrdj eitte paf»

fenbe Slttöjeicfentmg erfeßt werben. Stocfj roerfett roir einen

Blid auf bie Befteibimg ber Offtjiere mtb finben, bai k
mefer gute ©cfeüßett itt bett Slrmeett aufgefteltt roerbe«/ je

mefer foflte man barauf Bebadjt nehme«, auf ©iftanj einen

Unterfcfeieb jroifcfectt Offijier uttb ©ofbaten verfcferoinbett jtt
maefeen. ©ie Äriege am Äattfafuö uttb itt Sltgerien mögen

bitf feeftätigen.

©er Offtjier famt betmoctj auf angemeffene SBeife U*

ftittgttirt roerben: bttrdj feinere ©toffe att feinen Äleibungö»
ftüdett, ober anbere Uttterfdjeibitttgöjeicfeett, roefdje iit ber

Stäfee feervorfteefeett, itt ber gerne aber bem Stuge nidjt mefer

feettterffear fmb.
SBir würben bettfetbett baher eittett btmfelbiaitett SBaffen»

rorf geben, um getragen jtt werben, wenn ber SJtatm Ut
bttttfefblatte Sfermefwefte trägt, tmb eine« gittert, roobtfdjü»

ßettbett Ueberrod, »ott ber garbe ber Äaptitröde ber SDtann»

fcfeaft für feett ©ieitft im gefbe.

3. Joe !T*i3erjeufl-

SBir erwähnen beffen nur ttm jtt fagen / bai wir bafür

fealtett, bai für bett ©ienft im gelbe fdjwarjeö Seberjeug

»orjttjiehen wäre, wk man foldjeö bti bett teiefetett Sritppett

'mefererer Slrmeen ftnbet. ©teiefeoiet oh bie Batrontafcfec an

einem Battbelier über bie ©cfettlterit ober att eittem ©urt unt

bett Seih getragen werbe. Su biefem galt müßte man ftcfe

aber ttidjt beö harte« fefewarjett SBacfefcö jttm Steinigen be»

bietteti, fonbern einer meiefeett SBidjfe, wie fte bei ber gran»
jöftfcbcK Slrmee eingeführt ift. Scßterc würbe ohnehin bem

SJtifijfotbatctt beffer bietiett, alö erftereö, beffen Befeanbluttg

jiemlid) fdjwicrig ift tmb hei abgetragenen Batroiitafdjettbe»
dein heinahe nicht mehr angemenbet roerben fantt. ©aö
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Die höchst unbequemen Epauletten sollten durch eine pas,

sende Auszeichnung ersetzt werden. Noch werfen wir einen

Blick auf die Bekleidung der Offiziere und finden, daß je

mehr gute Schützen in den Armeen aufgestellt werden, je

mehr follte man darauf Bedacht nehmen, auf Distanz eiuen

Unterfchied zwifchcn Offizier und Soldaten verfchwinden zu

machen. Die Kriege am Kaukasus und in Algerien mögen

dieß bestätigen.

Der Offizier kann dennoch auf angemessene Weife di,
stinguirt wcrdcn: durch feinere Stoffe an feinen Kleidungs,
stücken, oder audere UntcrschciduugSzeichen, welche in der

Nähe hervorstechen, in der Ferne aber dem Auge nicht mehr

bemerkbar find.
Wir würden denselben daher einen dunkelblauen Waffen,

rock geben, um getragen zu werden, wenn der Mann die

dunkelblaue Aermelweste trägt, und einen guten, wohlschü.

tzenden Ueberrock, von der Farbe der Kaputröcke der Mann,
schaft für den Dienst im Felde.

3. Das Lederzeug.

Wir erwähnen dessen nur um zu sagcu, daß wir dafür

halten, daß für den Dienst im Felde fchwarzeö Lcderzeug

vorzuziehen wäre, wie man folchcö bei den leichten Truppen

'mehrerer Armeen findet. Gleichviel ob die Patrontafchc an

einem Bandelier über die Schultern oder an einem Gurt uni
den Leib getragen werde. In diesem Fall müßte man stch

aber nicht des harten schwarzen WachfcS zum Reinigen
bedienen, sondern cincr wcichcn Wichse, wie ste bei dcr Fran-
zöstschcn Armcc cingcführt ist. Lctztcrc würdc ohnchin dcm

Milizfoldatcn bcsscr dicncu, alö crstcrcö, dcsscn Bchandluug

ziemlich schwierig ist und bei abgetragenen Patronraschende-
ckcln beinahe nicht mehr angewendet werden kann. DaS
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weiße Seberjeitg ift jwar fdjotter mtb ber ©olbat wirb auefe

hei bemfelben eher gettötbtgt, ftetö reinlich jtt erfdjeitien, atö

heim fdjwarjeti, allein baö weiße Seberjeitg fällt bem geinb
mefer in'ö.Sluge/ Sluöfpäfeer/ ©cfeilbwacfeett, Batroitiflett tt.

f. w. werbe« leichter embedt.

Ueber bie SJtufftcIlung ber ^äger im »Bataillon.

(ScfeluO ju 9er. t>.)

©ie Borfdjrift beö §. 12 bti Sltthangeö ber Bataillottö»

fcfettle / baf Ui ber Slttgrifföfolotttte bit Sägerplototte vor
biefelbe jitfammenrüdett foflen / ift von allen bk imverftätibigfte

Beftimmmtg: ja fte ift biefeö fo tmverfemtbar/ baf wit (ber
Berfaffer) fte in Bern nie beobachtet gefeben haben.

SBir halten übrigenö bafür, baf, wtnn ti Srnft gilt/
für bett Slngriff bit gefefefoffene Äolotme feäitftger »erwenbet

werben witb, ati bit »orjugöweife fogettanttte Slttgrifföfo'
tonne/ wefefee bloß attö ber Sinie/ affo (nadj unferer Bor»

attöfeßimg) ttur attö ber fettnern ©tefltmg gebilbet roerbett

famt.
Bei bem Biered foflen ftcfe bk Säger/ ttaefe §, 13, jttgö-

roeifc vor bk Sdett beffetbeit begeben/ tmb ttm bie gfanfe»
ber oier ©lieber ber erftett uttb jmeiten, ber »ierten nnb fünf,
tett ©iviftott uub um bie güferer ber Süge ber britte« ©tot»

vifto» in SDtaffe einen Äreiö bilben. ©aö regfementarifdjc
Biered ift attf fünf ©tvtftotieti berechnet mtb fantt gar nidjt
gebilbet werben / wenn weniger ©iviftonett ftnb. ©a wir bk
vier güftlierfonrpagniett eittjig alö bie SJtaffe beö Bataillottö,
fomit eine Sitttfeeilmtg beffelben in vier ©ivifiotten amtefemett,

fo fotgt / baf wir audj eine gattj anbere gormation Ui Bicredö

forbern, Sebe ©ivifton fofl (ttaefe unferer Slnftcfet) eine
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weiße Lederzeug ist zwar schöner und der Soldat wird auch

bei demselben eher genöthigt/ stetS reinlich zn erscheinen/ als

beim schwarzen/ allein das weiße Ledcrzeng fällt dem Feind

mehr inö.Auge/ AuSspäher/ Schildwachen/ Patrouillen n.

s. w. werden leichter entdeckt.

Ueber die Aufstellung der Jäger im Bataillon.
(Schluß zu Nr. «.)

Die Vorschrift des §. 12 des Anhanges der Bataillons-
fchule / daß bei der Angriffskolonne die Jägerplotone vor
dieselbe zusammenrücken sollen / ist von allen die unverständigste

Bestimmung: ja sie ist dieses so unverkennbar/ daß wir (der
Verfasser) sie in Bern nie beobachtet gesehen haben.

Wir halten übrigens dafür/ daß/ wenn es Ernst gilt/
für den Angriff die geflossene Kolonne häufiger verwendet

werden wird/ als die vorzugsweise sogenannte AngriffSko»

lonne/ welche bloß auö der Linie/ also (nach unserer
Voraussetzung) nur aus der feltnern Stellung gebildet werden

kann.

Bei dem Viereck sollen sich die Jäger/ nach §. 13, zugs-

weifc vor die Ecken desselben begeben/ und um die Flanken
der vier Glieder der ersten und zweiten/ der vierten und fünf,
ten Diviston und um die Führer der Züge der dritten Divi-
viflon in Masse einen Kreis bilden. DaS reglementarischc
Viereck ist anf fünf Divisionen berechnet und kann gar nicht

gebildet werden / wenn weniger Divisionen sind. Da wir die

vier Füsilierkonrpagttien einzig alS die Masse deö Bataillons /

somit eine Eintheilung desselben in vier Divisionen annehmen,

so folgt / daß wir auch ciuc ganz andere Formation deö Vierecks

fordern. Jede Division foll (nach unserer Ansicht) eine
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